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II.

Versuche

über den Gyps.
Von Herrn Vt. A. Kirchberger,

Mitglied der öko». Gesellschaft von Sern.

/lave k///« t/?at öenck e/iem/e/v«, /00 4mS v, t,

/im« to «>a«) out 0/ t/ie/n 0/ u/è a/i<i

^^«S/ce /05 manr K/c an«/ ^nolo/e^c/« «5 u?c»

/





Versuche

über den Gyps.

^<?e»n derjenige aufdie dankbarkeit der welt an-
Wrüche machen kann, dcr derfelben unbekaunte
und leicht zu erwerbende reichthümer entdekt; wenn
wan dcn titel von wolthàrern der menfchen denje»

»igen ertbeitt, die den akerbau, die erste und
nothwendigste aller künste vervollkommen, fo hat
Hr. Pfarrer Mayer von Kupferzell zuverläßig daS
erstere verdienet, und kann mit recht das andere
hoffen. '

Da er den Gyps als ein kräftiges düngungs«
"Mel anrieth, fezte er alle landwirthe in erstau»

"en; daS sonderbare diefes sazes muste nothwendi»

Erweise diefe Wirkung hervorbringen. Diefer
stein enthält nicht allein keine von den fchmierigen
seilen, die die dünger bezeichne«/ die man bis.
her für die wirksamsten gehalten hatte, fondern
wan hatte auch die vitnolsäure, dle in dem gyps
'M, allezeit als eine pest der vegetation ange»
sehen.

So fehr ist es wahr, daß wahrscheinliche
und allgemein angenommene meynnngen nicht hin»
länglich seyn follten um verfuche blos desweae»
verwerflich zu machen, weil ste denselben wider.

U. Gtük. i??'- « spre«
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sprechen. Mein>wird man die menschen wohl
jemals überzeugen können, daß ihre kenntnisse

noch allzu eingeschränkt ßnd um im stände z»
seyn allezeit zum voraus daö mögliche von dem un»

möglichen zu unterscheiden. Wie viele dinge lehrt
nicht Hr. Mayers gyps/ den bcobachter und den

beurtheiier der arbeiten anderer? Er lehrt ih»
auch veschciden seyn.

Wenn es in einer Versammlung von natur«
sündigern erlaubt wäre von zauberey zu reden, so

würde ich sagen: daß nichts einer bezauberung
ähnlicher ßeht als die Wirkungen des gypses. Ma«
Helle ßch einen menschen vor, der aus einen dürre«
Hoden mit einem kleinen weißen pulver in der tasche

herumspaziert, das er im gehen auf die uusrucht'
bare und von pflanzen entblöste erbe ausstreut
Wenige zeit nachher stellet man spuren der fülle
und der fruchtbarkeit allerorten die fußstapfen die«

fes menfchen bezeichnen; diefes muß wirklich alle
diejenigen, die einige begriffe von der düngung und
dem landbau haben, in erstaunen fezen.

Diefe sonderbare erscheinung liefert eine ganze
menge von neuenMsichten. Es ist wahrscheinlich/
daß sie irgend einen forschenden geist zu der entdekung
des geheimnisses führen wird, das die natur fo
sorgfältig vor unfern aüqen zu verbergen trachtet,
und welches ihr der erleuchtete landwirth mit fo viel«
begierde zu entreissen suchet. Vielleicht lernen wir
dadurch die wahren quellen der vegetation kennen.

/ Die



üyer den Gyps.

Me auflösung dieses problems wird uns in stand
Men eine andere frage zu beantworten : wie man
Nemlich jedes erdreich nnt d^r geringsten mühe
«nd mit den wenigsten Unkosten auf den höchste»
grab deö möglichen abtragS bringen könne.

Die auflösung diefer zwey fragen, wird die
'»«Meter Produkten vermehren/ welche die erde
hervorbringt, viele taufend mensche» ernähren,

jezt im m«ng l leben, die gestalt deS angebau«ten theils von Europa verändern, und ein merk«
Würdiger zcikpunkt für den zukünftigen landwirthWerve«. Hr. Mayer theilte feine erfahrungen über
ven gypz geqcn daS ende des i?68sten jahreS der
^onomtfchen Geschäft in Bcrn mit. Ich wardey der Versammlung zugegen, und man beehrte
Wich mit dem aufli aqe, die richtigkeit dieser erfah,
Zungen zu unterfuchen. Die G ftllschaft begehrte
>u wissen, ob die von Hr. Maner erzehllen wir»lU' geu iraend einem fremden umstand, oder dem
erdreich «nd dem befondern zu Äupserzell gebrauch,"n Uoffe zuzufchreiben wären; man wollte sehen,vb mg« auch in der Schweiz die gleichen wunder
verrichten könnte, die Hr. Mayer tn Deutschland
"errichtet hatte.

Den erfolg diefer verfuche habe ich die ehre^ Gesellschaft hj^ vorzulegen; wenn gleich ihre
"Nkleidunq nichts vorzügliches hat, so machet ße

j^vvrwurf doch würdig derselben angeboten z»

T s Srstt ^
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Erste Abtheilung.

Ich wählte tu meinen ersten versuchen ei»

aut, das Nied genannt, das aus zwey einschlagen

(S^) jusammcnqesezr ist, von denen der er,ure

«nd kleinm gröstentheils aus einem gesunden erd.

reich bestehet das weder leimicht, noch sandicht

noch feucht ist. Er bedurfte, um mit Vortheil ge,

»uzt zu werden, nichts als eines guten anbaues,

und war befonders zum Wiesenbau dienlich. I«
kaufte diesen einschlag gegen das ende des Mrs

1767. Mein Vorgänger hatte blos in dcn lezte»

Men angefangen denselben zu verbessern, und

es blieb ihm nicht zeit genug- übrig das ganze zu

vollenden.

Der zweite und grössere einschlag bestund aus

einem weit schwerern, leimichten und mit wal'

,devn umgebenen boden. Er enthielt, als ich ilz»

1767. ankaufte, verschiedene sehr feuchte stellen un?

einige lachen vo« stotenden waffers. Der bestzer

hatte denselben verabsäumt, da andere ausgedehnte

gurer feine ganze aufmerkfamkeit auf ßch zogen.

Diefes plumpe erdreich trug ihm nichts als etwa,

weniges korn ab das ihn sehr hoch zu stehen kam.

Er lies es völlig aus der acht,' und verkaufte

mir dasselbe um eincn wohlfeilen preis.

Ich fand indem kleinern einschlage deS RiA
ein niit korn angesäetes feld. Ich säete im frup

ling 1768. kleesaamen über das kor».



über dm Gyps. ?7
Den 28 hornung 176?. stette ich auf diefemmve mit pfählen einen plaz ab von 416 quadrat.

Dritten, den schritt zu z Vernfchuhe gerechnet,welcyes ungefehr den zwölften theil einer juchartvon soso quadratfchritten ausmacht. Ich fülltekm Vernmaß (oder einen halben kubikfchuh) bisan den rand, ohne es aufzuhäufen, mttgebrantem«nd zerstossenem gyps, den ich vou Fqulentee ausver Herrschaft Spie; hatte kommen lassen. Ich liesViesen gyps aufdie oben bezeichnete 416 quadrat,schritte mit der Hand ausstreuen. Derjenige der ihn«ussäete, konnte mit diesem mäs gyps zweymalvielen plaz durchwandern, welches die vertheilungdesselben desto gleichförmiger machte. Die erde warvon fchnee entblöst, nnd mittelmäßig troken, dieuft heiter, und man verfpürte, allein nur fehr ge.und, einen wind aus Nordosten.

Jn eben diefem bezirk und an eben diefem'«Se lies ich in gleichem Verhältnis auf einen al.'en mager» wiefenqrund unter fruchtbäumen gypS«usstreueu. Ein theil dieser wiese war noch mitlchnee bedekt.

Ich versuchte ebenfals den gyps ans einem»ndern gut, tn der Schoßhalden; der bodewMes guts ist überhaupt mittelmäßig schwer, undv'e mifchung der erdarten in dem besten verhält,ws zu hervorbringung des futters. Auch gab erehemals heu im Überfluß und von guter art, al.ein dte Habsucht und die ungeschiklichkett der päch.'er hatten dieses erdreich gänzlich erschöpft. Nur
SZ seit
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seit dem ende des jahrs z?68. hatte ich gelegen»

heit es unter meiner aufsicht bearbeiten zu lassen.

Ich wählte, um dcn gyps zu versuchen, diejenige
stelle diefes guts, die am meisten zu gründ qerich»

tet war. Es traf die fpi,e eines Hügels, auf wel»

chem man feit undenklichen zeiten beständig in "er
gleichen richtung gepstüget hatte. Die faulheit der
Pächter hatte ihnen nicht erlaubt, erde genug von dem

fuß des Hügels bis auf die fpize z, führen, um das
leere der lezten furche auszufüllen- Diese spize

entblößte sich allmählig völlig ; ihre oberfläche war
kahl und sandicht, und kaum mit einem dicht ge-

drängten kleinen moos überdekt, das fchon seit

langer zeit ntcht mehr umgekehrt wurde.

Den 2z. merz säete ich aufs? quadratfchritte
dieses bodenS ein halbes mäs gebrannten gypses.
Den 24. avril! lies ich in dem grösser« bezirk des

Rieds auf ein starkes, mageres und feuchtes erd«

reich zwey mäs gypS auf 924 quadratschritte aus'
streuen. Eben dieser boden hatte'das vorher«,««

hende jähr erdäpfel getragen, die mittelmäfig ge«

dünget wurden, und dieses jähr, einige tage ehe

der gypS ausgestreut wurde, lies ich ihn mit kiee

und Haber zum eingrasen besäen.

Da ich in der Schoßhalden eiu allzudicht be'

stetes kornfeld fand, dessen faamen fchlecht ei«'
geegt worden, fo durfte ich es nicht wagen klee

darein zü mischen, aus furcht das korn möchte fallen

und mir die kleesaat ersteken. Dieses wieder'
fuhr allerdings vorder erndte, denndaSkorn, ob'

schon



übcr den Gyps. ,5
schon schlecht gedünget, fiel völlig zu boden, wel.«'es dem gemeiniglich herrschenden vorurtheil«ber diesen vorwurfwiderspricht. Ich nabm mira'io vor einen alten wiefenqrund zu stürzen, und
«enfelben noch zweymal vor dem merz zu pflügen,
«ey dem lezten pflügen ließ ich diefen qrund von

quadratfchritten mit zo fuder kühmist dün.
»en. Ich lies diefes stuk auf das sorgfältigste de.arbeiten und befäete es mit klee und Haber zumWin eingrasen. Unmittelbar neben diesem plaz«atte tch im menen auf dem alten wiefenqrundem stük von i6z schritt in der länge und 7 in "er°reite durch ein einziges pflügen aufbrechen lassen«hne es zu düngen.

Nachdeme ich diefes stük mit einer eiferne»M eben gemacht, lies ich es den 23 aprill mit«aber ansäen, und diese» mit dem karsten (den««ucn einhaken ; sobald der Haber geeget worden,^ «ete ich es mit klee, den ich vermittelst einerMernen egge mit erde überdekte. In der mitte°'eses stüks erhob ßch der boden von beyden ende»M eine unmerkliche weise, und so entstund eine
vernefnng, wo das regenwasser länger als auf dem"Velgen theil des stüks stehen blieb.

Den fünftem may theilte ich mein stük i»M chelle; der erste von zz<5 quadratfchritten,
^und aus einer gefunden und troknen erde. Icheürcute sie mit einem mäs gyvs. Der zweite«eli von z?! quadratfchritten enthielt den ver,'«sten und oft nassen plaz; auf diefen fäete ich

C 4 zwey
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zwey mäs an der luft abgelöschten kalkes. Der
dritte war minder feucht als dcr zweite/ und

weniger troken als der erste; enthielt 434 quadrat,

schritte. Diefer ward mit einem mäs gyps und mit
anderthalb mäs durchgesiebter asche von Hartem

holz überstreut.

Den 8 may hatte ich das vergnügen zu sehen /
daß sich der, den 28 hornung in dem kleinern

einfchlag im Ried qegyofete klee / auf eine fehr

merkliche weife durch fein -dunkles grün von dem.

jenigen unterschied / der ihn umgab.

Denn 22 may stieg mein vergnügen auf das

höchste, da ich eben diefen geqypsten klee denjeni«

genan stärke und lebhaftigkeit übertreffen fah/ den

ich den winter hindurch mit dcm auswurf der heim«

lichen gemacher überdekt hatte. Der schönste von
diesem war zwey schuhe hoch, da hingegen die ge.

meine hohe des begypsten kleeS auf 2 fchuhe und

z jölle stieg.

Ich wurde nicht satt dem Wachsthum meines

klees zuzusehen. Endlich muste ich ihn den i?
brachmonat abmähen lassen. Er war von besonderer

stärke und z schuhe und 2 zoll hock. Die
lüde, die ochsen und die pferde («) verzehrten ihn
grün mit der grösten begierde/ und liessen keinen

(s) Seit 4 jähren, daß ich meine pferde mit grünem klee

füttere, bekommen ste, ungeacht sie beständig arbei«

ten, den ganzen sommer hindurch keinen Haber,
nichts destoweniger erhalten sie sich wohl und werden

bey dieser nahrung stark «nd fett.
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stengel in der kripve zurük. Der nnbegypSte klee

ber meine Zpfäle umgab, war von einem geiblichtern

grün und aufs höchste ein bis anderthalb fchuhe

hoch.

Ich fand keine merkliche Veränderung auf

dem alten wiefengrund, unter den fruchtbäumen,

den ich den 28 hornung mil gyps bestreuet hatte.

Den 22 brachmonat, da ich in der Schoß»

Halden den gipfel des Hügels, welchen ich den2z

merz begyM hatte, untersuchte, fahe ich hie und

da kleine büfchel von natürlichem klee, der noch

jung war, die dnrch die dürren und diten moos»

fchollen, die ße umgaben, hindurchgcdrunge»

waren.

Den 24 brachmonat ließ ich das stük in der

Schoßhalden abmähen, das de» 28 aprill mit

klee und Haber angefäet und den 5 ten may mit

gyps bestreuet worden war. Der beqypste, kl«

in dem ersten theil, obfchon er ohne dünger und

blos nach einem einzigen pflügen gesäet worden,

war augenscheinlich schöner als derjenige, der drey,

mal gepflüget worden und vielen mist aber keine»

gyps bekommen hatte. Der mit kàlk überstreute

klee des zweiten und feuchten theils des beetes war

dem gedüngten theil gleich. Der dritte mit gyps

und afche bestreute, aber etwas feuchte theil, war

schöner als der zweite, aber nicht fo reichhaltig

als der erste.

Ich lies den den 4ten aprill begypste» Nee und

E s hab«
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Haber des schweren nnd feuchten bodens in dem

grossen einschlag des Rieds zum grün verfutteren*

abmähen. Das futter war gering und fchlechter

als dasjenige eines daran stossenden trokneren ftü-

keS, das bedünget worden aber keinen gypS

bekommen hatte.

Im Heumonat ward ich gezwungen in de«
kleineren einschlag des Rieds einen Wassergraben

mitten dnrch eine kleewiese, die in vollem wachs'

thum stuud, machen zu lassen.

Den 2O Heumonat nachmittag/ sobald der

graben geschlossen war / säete ich in das frisch um-

gerührte erdreich kiee; an gleichem abend lies ich

diesen plaz Meinem fäßqen voll kühharn mit was'

ser vermifcht begiessen. Diefer vermifchung hatte ich

acht tage zuvor dreyviertel mäs gebrannten gyps

beygefügt. Das ganze lies ich sorgfältig von zeit

tu zeit umrühren und. den gypS zerstossen sobald

er hart werden wollte. Der Harn hatte alle teit,
wegen der hize des sommers in fäulung zu gerathen,

<he ich ihn über meinen klee ausgiessen lies.

Den 24 Heumonat fah ich mit Verwunderung,

daß mein feit 4 tagen besäeteS erdreich ganz grün

und der klee schon aufgekeimt war. ES war un«

gefchr H einer juchart.

Den 27 Heumonat lies ich eine wiefe von klee

Nnd fromenthal («v«?à e/«,/^) indem grossen

einschlag des Rieds mit verfaultem kühharn, in dem

ich drey tage lang gypS hatte einweichen lassen,
bei
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begießen; obfchon diese «beit im grossen etwas
langsam vo» stalten gehet.

Um zu wissen, was der blosse gyps bey dieser
jahrszeit ausrichten könnte, uahm ich indem gros»
sen einschlag des Rieds eme kleewuse, die ich im
frühling 1768. angelegt hatte. Der boden der,
selben war so mager, daß ungeacht eines drey,
maligen vflügens und des düngers, den ich darei»
gethan hatte, ße dennoch im begrif war zu gründ«
zu gehen, «»statt klee sah man wenig anders als
ein kleines zartes gras, das kaum drey zólle hoch
war.

Den 29 Heumonat lies ich aus diese kleewiefe,
gyps in dem Verhältnis von zwölf mässen auf dt«
juchart ausstreuen. Der boden obschon schwer,
war troken. Bald darauf stel regen, vierzehn tage
nachher (den >z augstmonot sahe man deutlich
die Wirkung des gypseö auf diefem boden. An stel«

len, wo kein klee mehr wuchs, fah ma» »u»
Wieder klee, der fchon vier zölle hoch war. >

An eben dem tage lies ich wieder gypS auf
«ine erstorbene kleewiefe in dem gleichen emfchlag
ausfäen.

De» 14 augstmonat untersuchte ich in der
Schoßhalden, den plaz zu oberst auf dem Hügel,
der den 2z merz gegypfet worden und der zuvor
unfruchtbar gewefen war. Jezt fand ich ihn mit
einem dichten aber kurzen natürliche« kl« »b«B>
d«kt.

D««
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Den 19 augstmonat lies tch wiederum t« dem

grossen einschlug des Nieds ein ftük das de»

frühling zuvor mit klee und Haber besäet worden,

und eine grosse fast ganz erstorbene kleewiefe mit

gvpS üveriireuen. Alles war schweres leimichtes

aber troknes erdreich.

Von dem > 9 augstmonat bis zu dem 16 weln»

monat regnete es fast beständig. Dazumal fah,

ich keine Wirkung von dem den 19 augstlkonat

gtsäeten gyps.

Gleich nach der ersten heuerndte hatte ich i»
der Schoghalden einen alten abhängigen wiesen-

gründ aufretssen lassen. Auf diesen gepflügten plaz

lies ich die erde, die ich bis tn eine tiefe von 5

schuhen auf 4 fchuhe in die breite von dem unter»

sten theil des akers weggenommen hatte, hinführen

und ausstreuen. Dielen aker befäete ick im

anfang des wemmonats mit fpelt (dinkel) ohne

dünger.

Den weinmonat lies ich 17 mas an der

luft geloschenen kalkes auf 6,88 quadratfchritte
diefes akers verstreuen, und gleich neben bey, auf
640 quadratschritte des nemlichen akers ein und
«in halbes aufgehäuftes mäs gyps.

Alle versuche während dem jähr 1769. wann

mit gebranntem gyps gemacht worden.

Den 29 märz, den 12 und iz aprili 1770.
««s ich mit rohem ungebrannten und wohl zerstos,

senem



«ber den Gyps. 45
jenem gvpS die alten kleewiesen in dem grossen ei»,
schlag des Nieds, die das jähr zuvor nicht warendegypst worden, übersäen. ES waren ungefehrnoch acht jucharten. Auf jede juchart that ichjwolf bis vierzehn mäs.

Seit vieleu jähren hatte man keinen fo kgl»ten und feuchten frühliug gefehn. Es regnete viele
Wochen hintereinander fast in einem fort. Den
25 aprill trieb ein nordoftwind das genM auseimander, und eine günstige Witterung stellte stch wie.dcr ein.

<
""Uli lies ich einen baumg.nten inder Schoßhalden, der vor dem winter nur eineinziges mal gepstüget worden, mit klee ansäen.

Den ersten may lies ich 21 mäs gyps aufdie.
sen baumqarten ausstreuen, der ein und drey vierteljuchart in stch hielt. Den gleichen tag besäete ich
auch in eben dem einschlag eine das jähr zuvor
angelegte kleewiese vvn lzssz quadrMbritten mitgyps. Ich that das gleiche in dem kleinen ei«,
schlag deS Nieds, so daß ich im ansang deS som.
mers fand, daß ich wirklich, die bcgyvsten Kükedes vorigen jahrS düzu gerechnet, mehr als 24jucharten jede zu 45000 fchuhen, begypfet hatt,.

Den zten may sielen grosse fchneestvken.

Den 2t may untersuchte ich die kleewiefe inbem grossen einschlag des Nieds, die dcn ,9 äugst,«onat L769. mit gyps war besäet worden, und
dessen



46 Versuch,
desse» Wirkung das regenwetter aufgehalten hatte.Zch fand min die magersten pläze mit fchönem kle<überwachst«, der über ei., fchuh hoch war; dieje.mgcn, die den 29 märz, den ,2 und >z apri»begypst worden, hatten gleichfals ein fehr fchönesansehen.

Den Zten brachmonat, da das wetter günstigwar, lies ich in dem grossen einschlug des Rieds,eben d,e kleewicfeu abmähen, die das jähr zuvor
« ^ Horben waren. So vorteilhafte be.grille ich mir von den Wirkungen des gyvfes auchmachte, so war doch mein erstaunen meinem ver.gliugcn gleich, da ich meine arbeiislcute in einerw,c,e mähen sah, dessen futter bis an ihre Hüftereichte. Niemals halte ich eine so reiche heuern Stegesehen. Einige benachbarte banern, die meinerarbeit zugesehen, und ste eben so hastig verworfenals beurtheilt hatten, wurden von dem anblik mei.nes gluklichen erfolgs betäubet, der desto erst««,nender fur sie war, weil das land, das diefe reich,thumer hervorbrachte, ein kornland war, aufwelchem sie von jeher wenig oder gar kein futtergesehen hatten.

So groß und so dicht mein klee war, so lieslch ihn dennoch wie gemeines fuller behandeln. Daes fehr heiß war, fo konnte'ich den morgendenmg das,e«ige troknen und einführen, was ich den
vormittag halte abmähen lassen. Ichw der fcheune mit einigendünnen lagen von sirol), unkso erhielt ich ein vor.

trestl,
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trestiches und sehr wohl gesessenes futter. Ich
schreibe die gute und die festigkeit memeö heußvks
meiner frühen erndte zu. Hätte ich dcn kiee äl»

ter werden lassen, fo wäre ich gefahr gelaufen
schlechteres fuller zu erhallen und vielleicht met»
Heu bey ungünstigem weller einzusammeln.

Den i2 brachmonat säete ich gyps auf rüben.

Den 18 brachmonat lies ich eine wiese vo«
klee und fromental abmähen, die den 27 heumo»
nät mit verfaultcm kühharn, in den gypS einge,

legt war, begossen worden. DichS stük enthielt
zugleich 924 quadratschritte einer kleewiefe, die
den 24 Spnll ,769. gegypst, und eine andere
von gleicher grösse, die den nemlichen tag mit kalk
überstreut worden, und zusammen zwei) jucharten
ausmachten, von dnien diese zwey leztcrn theile we«

gen ihrer feuchtigkeit und Magerkeit gar nichts ab,

trugen. AuS diesen zwey jucharten erhielt ich,
ungeacht jenen leer gebliebenen stülen, vier fuder
trvkenes futter, davon jedes fo fchwer war, als
drey starke pferde fortziehen konnten. Jn gleichem

jähre sammelte ich noch auf eben demselben stük

zwey fuder grummet (emd).

Unter den stüken, dieden iz aprili gegypSt

Worden, befand stch eines von zwey juckarten,
auf welchem ich im frühjahr 1768. klee unter daS

korn gefäet hatte, der beynahe ausgegangen war.
Dennoch unterschied eS sich von den anvern gegypSten
kleewiesen durch seine dunkelgrüne färbe, «nd durch

das
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tas lebhafte und muntre anfehn feiner pflanzen.
Da diefes fiük zwey jähre nacheinander zum korn«,

fäen gedünget worden, fo hat diefes düngen ohne

zweifel die Wirkung des gypfes beträchtlicher zu

machen geholfen.

Ich zeigte meine künstlich gegypsten wiefen
einem erfahrnen landwirth (Herrn Oberst Mur-
stcmberger ; von diefer zeit an bediente er sich des

gypses mit glüklichem erfolg auf einem fehr an-
sehenlichen gut / das er in meiner nachbarfchaft
desizt. Durch den gebrauch desselben gelang «s

ihm auch, eine alte n storbene wiese von lüzerne, auf
eine bewunderungswürdige weise med« im stand

tu stellen.

Der gyps, den ich den i may 1770 in der
Echoßhalden gefäet hatte, that gleichfalls vortresii.
che Wirkung. Allein der klee bekam nicht fo hohe
stengel und schmälere blätter als in dem fchweren
boden des Rieds.

Den 9 Heumonat beobachtete ich, daß der den

12 brachmonat auf die rüben gestreuete gyps den-

fclben vortheilhaft gewesen fey. Die gegypsten
rüben zeichneten sich vor den andern aus.

Den ir Heumonat bemerkte ich, daß das
den io weinmonat 1769 Mypste kornfeld min«
der schön war, als ein unmittelbar daran stoffe»,

des, auf welches ich an der luft ausgelofcknen
kalk hatte streuen lassen. Da meine mit dem kalk

gemachten verfuche gemeinnüzig seyn können, fo

werden
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werden sie den stoff einer tweiten abhandlung aus-
machen.

Ich bedachtere, gleichfalls in dem kleinen
einschlag des Rieds, daß das den 28 hornung
!?6?. gegypsete siük, ein sehr schönes und rei»
chères futter gab, als man es gemeiniglich Hof.
fen konnte, allein es hatte nicht mehr den wuchs
des futters des vorhergehenden jahrs.

Ich wiederholte diefe beobachtung wahrend
dem lauf des fommers 1771. Alle meine begypS«
ten lleewiefen, sogar diejenigen, die schon den vier«
ten sommer erreicht hatten, erhielten sich besonders
gut, nnd lieferten mehr futter, als ich es auch in
Ver zeit ihrer grösten stärke ohne gypS hätte hoffen

dörfen. Allein die pilauzen gelangten nicht
mehr zu der höhe des ersten jahrs, tn welchem
der gyps vorzüglich feine ganze kraft äussert.

Zu end deS brachmonats fah ich bey Hrn.
Oberst Thormann, der feine weitläustgen beßzun-
gen mit ununterbrochenem fleis besorget, eine
Merkwürdige probe von der Wirkung des gypses. Er
hatte erbsen mtt gyps übersäen lassen, die dadurch
einen ganz ungewöhnlichen wuchs erhielten, fo
daß ich niemals keine folchen gefehen habe. Hr.
Thormann hat auch tofstein auf Haber gestreut,
der dazumal am'S wenigste dreymal so hoch war,
als derjenige der ihn umgab. Diese versuche wurden

in sehr schwerem erdreich angestellt.

Der gypS, dieser so wirksame «nd sonderbare
II. Stük. D dü«.

l.
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dünger, ist nichts weniger als selten. Wir ha.

den verschiedene gypSbrüche in dem kanton. Es

befindet sich einer zu Faulinsee, der eine reihe

kleiner Hügel ausmacht. Das mäs gebrannten und

zerstossenen gypses tn die hauptßadt geliefert, ko-,

stet zwey bazen, oder 6 fols französischen geldes.

Man gebrauchet zwölf mäs für eine juchart; die.

seS beträgt z. l.. 12. 5. gleichen geldes. Die er.

fahrung hat mich gelehrt, daß 12 mäs gyps mehr

futter von gefäeten klee liefern als 12 fuder mig,
die aufs wenigste 72 1^. französischen geldes

kosten würden.

Da ich nicht wahrgenommen, daß der rohe

gyps grössere Wirkung thue als der gebrannte, so

zieheich diesen jenem vor, weil die rohen steine

schwerer und kostbarer zu zermalmen sind. Der

gebrannte gypS läßt sich sehr leicht mit hülfe einer

steinernen reibe, die den hanfreiben ähnlich sieht,

zu pulver zerstossen, und dieses können die gyps-

brenner in menge um wohlfeilen preis thun.

Folgende sind nun die vornemste» schlösse,

die ich unmittelbar aus meinen verfuche« habe

ziehen können:

Der gyps liefert nach meinen beobachtungen

die reichsten erndten in schwerem lande, das zwêv'

mal mit spelt (dinkel) angesäet, und folglich zweymal

gedünget worden, in welches man in, aprili des

zwey'
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zweyten jahrs kleesaamen über das kor» aussäet.
Bleich nach der aussaat des klces wird das feld mit
der egge befahren, wenn das erdreich, ohne gänzlich
auegtlroknet zu feyn, dennoch eher troken als
feucht tst. DiefeS eggen ist dem kor» fehr zuträg»
lich. Man gypfet das feld erst nach der kornerndte
vder den frühliug nachher. Es eher thun, würde

nichts anders seyn, als die grösten kräfte des
ßYpseS zur unzett verschwenden und das feld mit
gras anfüllen, das das trokenen des korns desto
beschwerlicher machen würde.

Der gyps ist besonders dienlich, den erffor.
denen klee, und lüzernewiesen ein neues leben zu
geben. Im klee, der in einen frisch aufgebroche.
»en wiefengrund gefäet worden, hat er mir ein
iweymaliges pflügen und zwölf fuder mist auf die
juchart erspart; doch scheint mir die méthode, den
klee überdaS korn zu säen noch vortheilhafter,
wenn nur das korn nicht allzu dicht gesäet ist,
daß eS gefahr lauft zu stürzen.

Der gypS äussert feine gröste Wirksamkeit in
dem ersten jähre, doch auch in dem zweyten lie»
sert er sehr reiche erndten. Man kann denselben
im frühliug, während dem lauf des sommers oder
<>n herbst aussäen.

Ich gebrauchte 12 bis 14 mäs aufdie juchart
^0» 5ODO guadratfchritten (den schritt zu drey
"ernfchuhen gerechnet Man wird wenig irren,
beim man eben so viel mäs gyps fäet, «ls man
gewöhnlich mässe Haber säet.

D s Ee
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Er scheint in feuchtem erdreich weniger sls
in troknem und in fchweren lande mehr als tu
leichtem wirkfam zu feyu / ausgenommen wenn ma»
blos natürliches futter begehrt, alsdann kann ein

trokner, leichter und sandichter boden fehr dienlich

sevn. Wenn man ihn tn dieser abstcht im früh'
ling saei, fv wird er feine kraft crst bey dem grummet

rder dem zweyten futter fpüren lassen.

Der rothe holländische klee ift diejenige pslait'

ze, deren Wachsthum er bishieher vorzüglich vor
den andern aus zu begünstigen scheinet. Nach der

.ü."riie und den erbsen, kann er auch mit nuzen

zu den rüben gebraucht werden. Ich habe bei'
dachtet, daß der kalk eine grössere Wirkung am

das korn thut.

Wenn man den gypS mit verfaultem kühharn
vermischt, so vermehrt man allerdings seine wirk'
samkeit. Allein dieses im grossen zu verrichten/
werden lange und beschwerliche arbeiten erfordert'
Vielleicht wird es nicht fchwer feyn mittel zu

finden, um dieselben abzukürzen-

Zweyte Abtheilung.
Es ist ohne Deisel hinlänglich, diese verA

che wohl zu erwägen, NM einzusehen, wie wi«

tig -es senn würde, die wahren Ursachen diel«

sonderbaren elgenschaft des gypses zu entdett'''

Wenn man genau wüßte wie der gyps am ^
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pflanze» wirket, so würde man bestimmen können,
in wie weit eS rathsam sen 'ich desselben <u broie»

«en; man könnte an dessen stelle andere stoffe ,'ezen,
die die gleichen grundthetle enthalten, und die un«
ter bestimmten umständen, dem gypS, sowohl wegen
ihrer menge als ihrer näbe, oder sogar wegen
ihrer Wirksamkeit vorzuziehen wären. Vielleicht
Würde man das grosse Geheimnis der nmur,
das geheimnis der vegetation aufdeken, und folg»
lich den wichtigste» Vorwurf der naturlehre tn ei»
Helles licht fezen können.

Man sieht leicht ein, daß derjenige, der diese

fache aufklären will, bey der unterfuchung der
wahren grundtheile des gvpfes anfangen muß.
Denn ohne diefe würde er gefahr laufen, die kräfte,
die wir in dem gyps kennen, theilen zuzuschreiben,
die niemalen in demselben zugegen waren.

Hr. Pfarrer Mayer hat einige verbene in
dieser absicht angestellt. Er pulverisirte ungebrann.
ten gyps, goß wasser darüber, daS er von znt zu
zeit umrührte; zwey oder drey tage hernach goß
er das wasser wieder ab, lies es bey einem kol>
lenfeuer langsam «brauchen, und bekam dadurch
«in Überbleibsel das er für ein alkalisches salz hielt,
weil es mit den saure» geistern aufbrausete.

Er machte noch einen zweyten versuch. Gr
brannte gyps in einem ofen; der rauch roch »ach
alten verbrannten fchuhen; daraus fchloß er, der
gypS enthalte viele öhlichte theile, die i» dieftm

D? »«»
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versuch durch das feuer aus demfelbe» hkrausg«»
trieben worden.

Hr. Pfarrer Mayer bat sich um die Vefell«
schaft fo verdient gemacht, daß es ihm leicht zu

verzeihen ist kein fcheidekünstler zu feyn. Diefer
titul erfordert eine Vereinigung von umständen,
die felten bey einem mann zufammen eintreffen /
der anderwärtig fthr befchäftigt ist. Diefer vot«
treffiche Geistliche erfüllet die augenblike/ die dit
Pflichten seines amts ihm übrig lassen / auf eine
so würdige weift/ daß eS mehr als unbillig wâ»

re, eine genaue Zergliederung eines körpers von
ihm zu fordern, den er uns auf eine fo nüzliche
weife hat kennen lehren.

Ich würde mich nicht einmal bey diefer stelle

aufgebalten haben / wenn ich nichl dadurch die

allzu übereilten und gefährliche» erklärungen der
urfachen der befruchtenden kraft des gypses hätte
Vermeiden wollen. Das aufbrausen des überblieb'
fels mit den fauren geistern in dem ersten versuch

des Hrn. Mayers beweifet keineswegs das daseyst

eines alkalischen salzes/ weil andere körper ebe«

diese eigenschaft besizen; von diefer art sind/ die

ausgelaugte afche/ die verbrannten knoche», M
erden/ die sich im feuer zu kalk brennen lasse«/ als
die kreide/ der marmor, die verkalkbaren mn^
fchelfchaalen, die krebssteine, die magnesia alba,
die spat, und alabasterarten / die sich verkalke»
lassen, der tofstein, die verkalkbaren tropfsteine
;c. Me diefe körper, die kalkartige erden ge-
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«e«nt werde»/ kommen davi»» mit den alkali,
che« salzen überein, daß sie mit sauren geistern

aufbrausen (»).
D 4 Der

Man findet nnter diesen erdarten einige, deren theile
von dem wasser genau aufgelöst, fortgeführt,
und nach und nach wieder, die einen ans die andern
niedergelegt werden, ivelche eine sthr saubere und
sogar durchsichtige krystallisation annehmen. Der
landwirth, dem diese gegenstände nicht bekannt sind
und der dennoch bcgicrig ist die triebfedern, deren
ffch die natur bedient, einzeln cmzusthen, wird
viclleicht fragen, wie man die alkalischen falze von
den kalkartigen erde» unterfcheiden könne. Da beide
mit den sauren geistern aufbraust«, und da über,
dies einige kalkartige erden daö kennzeichen der kry>
ftallifation an sich haben, welches sie deu falzen
noch ähnlicher macht. Unter verfchiedenen westnt.
lichen unterscheiden, werde ich mich nur bey einem
einzigen aufhalten. Diefer wird die stage beant.
Worten, mw licht über den ganzen übrigen theil
diefer abhandlung ausbreiten.

um in Hr. lNavers fall zu wissen, ob ein überbleibstl,
das mit den fauren geistern aufbraustt, ein alkali,
fches falz oder eine kalkerde fey, muß man dasselbe

mit der vitriolfäure verfezen, das ist: man nimmt
vitriolöyl, vermifcht es mit dreyßigmgl fo vielem
gewicht an wasser, wirst nach und nach das über«
dleibfcl, daö man unterstichen will, und daö man,
zuerst mit w«sser verdünneren Muß, in dasselbe hin«
ein, bis dasi die vermisthung nicht mehr ansbraustt.
Alsdann thut man sie in ein glas, und gieSt drey oder
vier tropfen Veilchen fyrov hinein. Wird der liquor
roth, fo ist cs ein zeichen, daß die fäure vorziehe ; wird
der fyrop grün, fo zieht das alkali vor. Der vunkt, wo
die färbe des fyrops unverändert bleibt, heibt der fätti«
gungspunkl. Wenn man den fättigungöpunkt gefunden
hat, fv stjget man den liquor durch, und läßt ihn bey ei-
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Der zweyte versuch des Hrn. Mayers ?«weiset ebenso wenig die gegenwart öhlichter theile;denn wenn der gyps angatt öhl vitriolsäure ent.hält, so kann'stch diese säure, die durch das feu«

zum theil losgemacht worden, entweder mit dem
brennt,«.

«em gelinden feuer langsam «brauchen, biö sichauf der oberfläche desselben ein häutchen erzeugtAlsdann läßt man ihn nach und nach kalt werden,und f» wirb man krystallen erhalten, die man durch«ne glaölinfe unterfuchen kann. Wenn diefe try.stallen langlicdte körper vorstellen, deren oberfläch«der länge nach gestreift ist, und man in einer unzeWassers, bey einer wärme »on 5« gr. deö Farenhei,tuche» thermometers, oder Von 1« gr. über der null«des Reaumürifchen nach den versuchen deö berühmtenHrn. Prof. Spjelmans von Straßburg, i6z granauflösen kann, fo sind diefe krystallen ein Glau«bemcheS wmiderfalj, und das Überbleibsel, daö manuntersuche,, wollte, war ein mineralisches alkali.Wenn t),e krystallen kleine vieleke, meistens von ku,dncher form vorstellen, deren Vinkel abgeschnittenfind und von denen eine unze masse? nur z» gra,m auflöst fo sind diefe krystallen eto vitriolisir,ter wemstem, und daö überbliebst! war ein veqe.tavuisches alkali. Wenn diefe krystallen fo kleinV^, da» man ihre sigur nur vermittelst em^ ver.grosserungsgla,cö entdeken kann, wenn sie «cö als.dann unter der gestalt von r qulären va?a^lk.

n dt me?r ""b man in einer maaß wasser
das isi m.«,

""gefehr z? gran auflöst« kann,
diefe fak. passer nur einen theil
le.^ "jest krystalle ein st/
erde ^ und dgs Überbleibsel ist eine ttlb
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Brennbarem wesen der kohlen, oder mit dem «m.
pyreumatischen öhl deS entzündeten Holzes verbin«

den, und also einen wahren schwefel erzeugen / der

«uf den geruch jenen eindruk macht.

Da die irrthümer über diefen Vorwurf z«
grundfäzen führen können, die vielleicht in der
ausübung schädlich seyn würden, so werde ich

hier in kurzem die geschickte der kenntnisse, dit
man über den gyvs erlanget hak, behandeln.

Herr Pott tst einer der ersten, der mit dem

gyps ordentliche versuche angestellet hat. Er machte
eine unzählige menge derselben; allein da ste blos
das Verhältnis des gypses zu andern körpern in ei»

nem heftigen feuer anzeigen, fo lehren sie uns
nichts bestimmtes über die grundtheile desselben.

Er erhielt ans demfeben durch die destination ein
wasser, in welchem sich nicht die geringste fpur
eines flüchtigen alkalischen falzeS zeigte. Diefer
berühmte gelehrte stellet den gyps, in feiner Li»

thogeognosie, in die zahl der vier hauptgefchlech-
ter der erdarten, «nd söndert denfelben von der
kalkerde ab.

Hr. Maequer hat in die fammlungen der akade«

mie der Wissenschaften von Paris für das jähr
1747. eine abhandlung eingerükt, in weicherer
getrachtet hat, die natur des gyvfeS zu erkläre«.
Es schien ihm wahrscheinlich, dag er ungleich»

artige theile enthielte, von denen die einen sich

in r«lk verwandeln liessen, die ander» aber nicht.
D 5 Gr
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Fr mnthmaßte, die nicht verkalkSaren theile wäre«

die Ursache, warum der calcinirte gyps hart würde,

wenn mau ihn mit wasser vermischt. Cr sah

auch, baß der kalk der ein zarter und zerreib,
barer körper iff, so lang er allein ist, eine här.

«gleit erlangt, die die Härte des gypses übertrift,
wenn man denfelben mit fand und waffer vermifcht.
Diefe ähnlichkeit fchien ihm vollends feine hypo,
these zu bekräftigen, daß der gyps nichts anders
als eine zusammensezung von kalkerde und fand
sey. So sinnreich diefe muthmassung war, so

muste sie doch durch versuche unterstüzt werden.
Hr. Macquer machte, um die natur nachzuah,

men, verschiedene Vermischungen v,n pulverisirten
kalksteinen mit unterschiedenem dosen von feinem

^

sand, und brannte diefelben in einen starken feuer;
allein nach etlichen genau angestellten versuchen ge,
stund Hr. Macquer mit einer lobenSwürdigen frey,
müthigkeit, wenn er diejenige menge sand genom.
men hätte, die nöthig war um allen übrigen er.
scheinnnqen des gypses zu entsprechen, so hätte er
keinen körper, der so hart als der gyps wäre,
Hervorbringe» können. Man lernte dadurch, daß
die àhnîichkeiten zuweilen verführen können, und
daß die bestandtheile des gypfeö nicht fo leicht zu
erkennen wären.

Hr. Maequer lies sich dennoch nicht ab«
schreken; er muthmaßte das daseyn der vitriol,
säure in dem gyps, und wenwe selbst wider die
zwey ««gleichartigen erden ei», ma» könne die er.

schein«»'
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Aeinnuge» des gypfes auf eine einfachere weife
«klären. Das feuer, fagt er, daS zum brennen
des gypfes dienlich ist, tst an Heftigkeit und dauer
von dem fener der kalköfen fehr verfchieden; man
könnte alfo glauben, daß, obfchon der gyvS nur
aus gleichartigen theilen bestünde, dennoch alle,
zeit eine grosse menge dieser theile der wirkfam«
keit beö feuers entgehen würden, das allzu schwach

wäre um fie alle in kalk zu verwandeln, daß folg.
lich dieß» theile blos ausgetroknet würden, und
die stelle des fandes betretten könnten. Hr. Mae»
quer glaubt diefen einwurf auf eine unwiderfprech-
licke weile beantworten zu können. Wenn diefeS
system wahr wäre, fagt er, fo wäre weiter nichts
nöthig, um aus dem gypS ächten kalk zu machen,
als denfelben einem längeren und stärkeren feuer
auszulezen. Allein weit gefehlt, daß er durch
diefes mittel dem kalk ähnlicher würde, fo
verliert er vielmehr durch ein stärkeres kalcinire»
alles was er mit dem kalk gemeinschaftliches hatte.
So kehrte dieser berühmte scheidekünstler wieder
tu den verkalkbaren und unverkalkbaren theilen zu«

rük. Treffendes beyspiel, um uns in der auslx«

gung der werke der natur behutsam zu machen.

Endlich trat auch Hr. Marggraf auf, unv
gab tn einer abhandlung, die stch in den sam«»

lungen der akadamie von Berlin für das jghr i?5^
ßndet, bey gelegenheit verschiedener steine, die die

eigenschaft haben leuchtend zu werden, einige ver«
biche über de» fpekstei», der ein in grosse» dünne»

«»>
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und glänzenden blättern krystallisirter qyyS ist, des,

sin Aätter eines auf dem andern liegen und eine

durchsichtige masse ausmachen. Hr. Marggraf,
dem man fo viele genaue kenntnisse über die na<

tur der körper zu danken hat, wußte fehr wohl,
daß wenn der gyps vitriolsäure enthielte, es un,
möglich seyn würde, dieselbe durch das blosse fever

ganz los zu machen. Um diefe säure aus dem

gyps zu erhalten, wenn ße je in demselben wäre,
bediente er ßch des grundsazes der verwandschafs
ten (iMnites), jenes fruchtbaren grundsazes / der
allezeit der schlüssel zu den wichtigsten entdekungen
dieser art seyn wird. Man wußte, daß die vitriol,
sàure bie gröste Verwandschaft mit dem brennbare«
Wesen habe, daß nemlich diefe sture alle andere
körper verläßt, um sich mit dem brennbaren wefen

zu vereinigen, und mit demfelben schwefel zu eri
zeugen, wenn es so an jene gebracht wird, daß sie

sich innig und so zu sagen in allen punkte» veret,
nigen können. Er nahm also zwey unzen bologne»
sersiein, der von dem gyps nur durch die mehrere
oder mindere menge der erdichten theile, die ihre
Mischung ausmachen, verschieden ist. Er verwan,
delte denselben in ein äusserst feines pulver, und
Vermischte ihn mit zwey quentchen rein zerßossener
kohlen. Er distilline diefe mifchung bey einem
ftufenfeuer, welches er endlich fchr heftig machte.
Der versuch entsprach feiner erwartung; diefe ganze
klaffe gypsartiger steine, aus welcher die heftigste
deftillation, wenn man dieselben unvermischt über^

treibt, »ichts als ein geschmakloses wasftr her-
«us
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Abringt / lieferte «nn Hrn. Marggraf eine»

ßüchtigen schwefelgeist, und in dem hals der re-
«orte hatte sich ein wahrer schwefel angesezt.

Herr Lavoisier in einer vortrefliche» Analyse
die in dem Neu bande der abhandlungen siehet,
die der parisifchen atademie, von ausländischen

gelehrten zugesendet worden, wiederholte de« ver«

such des Hrn. Marggrafs mtt eben demfelben

«folg. Das Überbleibsel in der retorte war eine

wahre kalkerde/ die nun von der zuvor mit ihr
vereinigten säure besreyet worden, welches zuvor
Mder Herr Pott noch Herr Marquer durch das
heftigste feuer hatten erhalten können. So war
alfo Hr. Macquers antwort keineswegs entfchei«
dend, wie er es glaubte. Die Ursache, warum stch

der gyps auch iu dem heftigsten feuer nicht in kalk
«erwandeln läßt, kommt einzig daher, weil das
feuer allein nicht im stände ist die vitriolsäure los
zu machen, die das verkalken hindert.

Vielleicht wird man einwerfen, Hr. Marg«
graf habe diefen versuch blos mit dem bologneser«

Sein angestellt, und dieser stein enthalte vielleicht
grundtheile, die von den grundtheilen des gypses
verschieden seyen. Allein Hr. Lavoisier hat sich,

um die natur des gypses ausser allen zweifel zu se«

zen, einer méthode bedient, die tn allen fällen von
dieser art (») vollkommen überzeugend ist. Er be«

H>) Diese méthode ist nicht nur einleuchtend in dieier
art »on Untersuchungen, sondern ste kann auch mit
dem grösten erfolg auf gegenstände angewandt wer>
den, die von dm gegenwärtigen sehr entfernt ftulX
Anmerkung deö Verfassers,



Versucht
wies die Wahrheit dergr«ndtheile, die ma» durch
die auflösung erhielt/ indem er sie dnrch die z«.
sammenfezung wieder vereinigte. Er nahm kalk,
«rde »nd vitriolsture, und schuf durch ihre verbi»,
dung einen körper, der alle eigenschaften des gy»>
ses hatte.

Es war alfo Hr. Marggraf, der uns die wah.
ren grundtheile des gypfes, nemlich die kalkerde
und die vitriolsäure, kennen lehrte. Atiein es
blieb noch ein ander geheimnis lu entdeken übrig,
das Hartwerden des gebrannten gypses, wenn ermit wasser vermengt wird.

Vs war Hrn. Lavoisier aufbehalten, den ur.
Orung diefer erscheinung aussindig zu machen. Vr
zeigte auf eine einleuchtende weife, daß der gyps
tn dem brennen nichts als das wasser feiner krystal.
lißrung verliert, und daß er feine vorige gestalt wie.
der annihmt, sobald ihm diefes wasser wieder ge.
geben wird.

«ben diesem Hr». Lavoisier ist man auch
die genaue bestimmung der menge des wassers schul,
dsg, das erfordert wird, um eine gegebene menge
gypS ganzlich aufzulösen. Erfand, daß s oo theile
wassers nöthig wäre» um einen theil gyps aufzu-löfen.

jezt also, daß der gpps ein fele.
«ltifcheS^falz ist, das sich ganz im wasser auflöse«
laßt. Die urfache bleibt noch zu unterfuchen übrig,
warum der allzustgrk gebrannte gyps im wassev
gicht hart. wird..
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Hr. Lavoisier verspricht Untersuchungen an»

zustellen, um diese Ursache zu entdeken, die, so viel
mir bewußt tst, noch nicht im druk erschienen sind.

Da die auflösung dieser fchwierigkeit vielleicht wich»

tiger isi als ße es zu feyn fcheinet, fo werde ich
über diefen gegenständ einige verfuche anstellen,
die tch der Gefellfchaft mittheilen werde, wenn
sie diefelben ihrer aufnähme würdig sindet.

Die gefchichte der über den gyps erlangten
kenntnisse zeiget «nS daß er weder alkalisches falz,
nvch öhlichte theile, noch brennbares wefen ent»

hält. Das Überbleibsel, das Hr. Pastor Mayer
mit den fauren geistern aufbrausen sab, war
nichts als eiue kalkerde, die das wasser von dem
gyps abgesondert hatte, weil diese erde tn über,
maß in dem gyps enthalten war, und nicht gani
von der vitriolsäure konnte gesättiget werden.
Wenn der gyps daS brennbare wesen enthielte,
so hätte Herr Marggraf nicht nöthig gehabt
ihm diefen grundtheil zuzufügen, um die fäure
davon loszumachen. Diestr fchluß, der dem schei»

dekünstler und dem naturkündtger bündig schei'

nen kann, wird vielleicht den landwirth nicht über,
'zeugen, an dessen Überzeugung doch das meiste ge,
legen ist. Jn dieser abstcht habe ich folgende ver,
suche angestellet, die er ohne unkösten, ohne mühe,
«nd ohne instrumente wiederholen kann.

Ich lies falpeter auf einem kohlcnfener bis
ium rothwerden fliessen ; in diefen warf ich «ach
«nd nach kleine dosen von pulverisirtem rohem gyps;

der
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d«r glühende falpeter blieb in d«m gleichen zustanv

ohne sich zu entzünden. Enthielte der gyps nnr
das geringste von öhlichten theilen, so würde stch

der falpeter entzündet und verpuffet haben. Schäz-

bare fchriftsteller, indem ste diefe fo einfache me-

thode anzeigen, um zu wissen / ob eine erde brenn«

bare bestandtheile enthalte oder nicht, haben eine«

für den landwirth wesentlichen umstand ausgelaft
sen. Nemlich der falpeter muß nicht nur
zerschmolzen) sondern auch glühend seyn, eh man die

pulverißrte erde hineinwirft. Ohne diefe Vorsicht

würden selbst gepulverte kohlen denfelben »icht
anzünden, und der landwirth würde aus seinem

versuch einen falschen fchluß ziehen. Man kann

den falpeter in einem grossen eisernen löffel
glühend machen.

Wenn der gyps weder brennbares wesen,

weder feuerbeständiges noch flüchtiges alkalisches

salz enthält / aus welchen urfachen befördert er

denn anf eine fo kräftige weife das Wachsthum

der pflanzen? Diefe frage ift fehr wichtig. Ich
wage es einige muthmassungen darüber an den

tag zu geben allein einzig in der absicht, um
irgend einen scharfsichtiger» beobachter zu bewege»

sie zu untersuchen, mir feine meynung über

diefelben zu eröfnen, und mir in der unterfuchung
der Wahrheit bevzustehen.

Ich werde meinen muthmassungen eiuige veri
suche vorfezen, die der geschikte naturkündiger

Hr. Eller angestellet, und die er in einer abhand¬

lung
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lung über die erzeugung der körper yerausgegeä
ben hat, welche in den 4ten band der abHand«
lungen der akademie von Berlin eingerükt wor«
den ist.

Er nahm destillirtes brunnwasser, und legte
in dasselbe zweige von bäumen und zwiebeln von
blumen. ' Diese pflanzen lebten in demselben,
wuchsen und nahmen beträchtlich an maße zu.
Nach dem verbrennen dieser baumzweige fand er,
daß sie mehr erde enthielten, als zuvor ehe sie m
dem wasser gelebt hatten. Woher konnte diefü
erde kommen? Man sieht leicht, daß das wasser,
das mit grosser gefchwindigkeit in den Haarröhrchen
der pflanzen in die höhe steigt, sich nothwendiger
weise an denselben anreiben muste, und daß diese«
reiben dnrch das starke ausdünsten der pflanzen, das
überdies durch die wärme befördert wurde, oft
Muste wiederholt werden. Hr. Elter muthmaßte,
das wasser werde durch diefes reiben in erde
verwandelt; man muste fo sinnreich seyn als Hr. El«
ler um dieses zu muthmassen. Er fand einigö
dunkle fpuren feiner meynung in den fchriften deS
Borrichius c». Allein dieser saz war allzu kühn,
als daß es nicht nöthig gewesen wäre, denselbe«
durch beweise zu unterstüzen. War Hrn. EllerS
Hypothese gegründet, so mnste er diese verwand«
mng durch die kunst hervorbringen können; er

ll. Stük. 1771. E tW

In seiner abhandlung äett«m«tl« à H^Mls«
rum tspi«nti», >
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that es (d> und erhielt durch das blosse reibe»
einer geringen menge reinen wassers in einem
gläsernen Mörser mit einem gläsernen stöffel in
wenige» minute» einen weissen, klebrichten und
erdichten Verdikten saz, der sich durch ein länge»

res reiben endlich in eine sehr zarte und feuerfeste
erde verwandelte. Ich habe den verfncl>des Hrn.
Ellers mit destillirtem wasscr wiederholt, und ich

habe eben die gleiche erde herausgebracht; fogar
die blosse wärme kann diefe Verwandlung hervor^
bringen. Endlich wnrde diefe théorie ausser allen
zweifel gefezt, und durch die grosse menge sehr

genau angestellter versuche des Hrn. Marggrafs,
die stch in dem i2ten bande der sammlung der
akademie von Berlin für das jähr 1756 bestnden,
Wider den einwurf gefchüzt, daß diese erde vo»
dem in dem laboratium herumflatternden staub

herkommen könne.

Nicht nur die verfuche deS Hrn. Ellers, fon»

dern auch von Helmonts des vaters, Woodwards
und Robert Boyles seine, beweisen unumstößlich,
das eine beträchtliche menge erde in die vflanze»

komme, ohne daß diese erde aus dem boden ent"

svrmge, in welchem ste wachsen. Ans diese feint
erde, deren die pflanzen zu ihrem wachthum be«

dörfen, ohne sie aus dein boden ziehen zu können/

in dem sie leben, stüze ich meine muthmassungen

über die befruchtende urfache des gypfes.
KönB

(b) S. ftine abhandlung von dm ZLIementm in dein

«tm bande der sammlung der akademie vvn Berlin.
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Konnte nicht die äusserst feine und durch die vi.
triolfäure noch mehr zertheilte erde deS gypses der na»
tur zu hülfe kommen? Könnte sich nicht daö regen«
Wasser mit dem gyps befchwängeren/ den man
auf die oberfläche der erde ausstreut und in die
wurzeln der pflanzen eindringen. Ein theil gypS
in mehr als 50« theilen wassers aufgelöst, tst weit
mehr zertheilt als irgend ein anderes bekanntes
falz, und es fcheint mir wahrfcheinlich, daß aller«
orten, wo das wasser eindringen kann, auch eine
gypsfolution hineinbringen wird. Man weiß über«
dies, mit welcher gefchwindigkeit die Haarröhrchen
das wasser anziehen; warum sollten sie diefes nicht!
eben fo leicht thun können, wenn das wasser einige
atomen von gyps aufgelöset hat? Allein diese gyps-
theilchen, die das wasser nach und nach tn diefe
röhrchen führt, werden das entstehen der erde
in den pflanzen befördern, und ihre gtundlage, thrS
festigkeit und ihre stärke vermehren helfen.

Die verfuche des Hrn. Ellers zeigen uns,'
daß die fonne ein brennbares wefen in dem tha«
und in dem regenwasser erzeuget. Könnte sich
diefer brennbare stoff nicht mit der vitriolsäure des
SYpseS vereinigen, diefelbe losmachen, unv durch
diefe neue Verbindung die öhlichten bestandtheile
hervorbringen, die man in dcn pflanzen antrist?
So würde von dem gypS nichts übrig bleiben alSl
die kalkerde, die man gleichfalls in der zerlegtuigj
her pflanzen sindet. AuS diefem gründe fcheinet mir
«er gyps denjenigen pflanzen vorzüglich zuträglich

E « z«
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zu seyn, die nicht mehr brennbares wesen er«

fordern und enthalten-, als ihnen der thau und das
regenwasser liefern tonnen.

Sobald man einmal versichert iK, daß der
gyps in die pflanzen felbsten hineinbringt, und als
eine feine erde wirket, fo wird man diefe feine
erde nicht nur in dem gyps, fondern in unzählig
vielen andern körvern sinden können. Alsdann
wird es nicht mehr weder kostbar noch fchwer seyn,
den akerbau zu vervollkommen.

Schwerlich wird ein land oder eine gegend
von der natur so übet mishandelt seyn, um nicht
körper liefer» zu können, die diefe erde enthalten.
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